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ber îeudjenben Stuft. Qetjt ging ein fätjeä ffuden buret) feinen Seib; fein
©efictjt rourbe plö^Iicf) fat)l roie bie SJtauer, gegen bie et lehnte. Sangfam glitt
er pr ©eite niebet. ®ie ffänbe tafteten ängftlid) nad) einem fpatt, griffen
aber nur in leere Suft. ®iefe Seroegung gab bem Körper ootlenbê ba§ Über=

geroid)t, bafj er fdjroer non ber Sanf gut ©rbe fiel.
®er ©tationSoorfteher, ein fiatttid)er, rotmünbiger £)err, ftanb auf bem

ißerron. ©djon eine SBeite hatte er ba§ auffattenbe ©ebaren bes> Knaben be=

obad)tet. 3et)t trat er auf i£)n p, um ben ©efunfenen aufpheben. ®a fat)

er, roie bem Knaben ba§ Slut au§ Sttunb unb Stafe ftrömte.
„Schnell ben ®ot'tor boten!" rief er bem im Süreau arbeitenben ©d)reiber=

tebrting p. „Qd) glaube gar, ber bumme $unge bat fid) ba§ f>erj ein=

gerannt." (@nbe.)
*>X<<

^olMuut unb fnuerft.*)

3roei Sebenêibeate baben non jebjer beftimmenb auf bie ©efd)ic!e ber

Sötfer eingeroirft: ©rroerb, um p genießen, unb ©rroerb, um ficfi p neruotl=

fommnen. ®ie im rubigen ©enufj bas> b)öc£)fte ©ut feben, finb bie Vertreter
ber bürgerticben, ber fojiaten 2BeItanfd)auung. ©ie fd)ät$en bie Sugeuben ber

Drbnung, be§ g*àeben§, ber behaglichen £>äu§tid)t;eit, finb t)itfrei<h unb *>er=

träglict) unb förbern meift bie ba§ Seben uerfcbönernben fünfte. ©ie motten,

baff jebermann bas> gleiche SJtaf) non ÎHecbtêfc£)u^ unb ©tücf pt'omme unb finb
gegen feben 3roang. ©eben taffen, teben unb leben taffen, S)utbfam!eit gegen
frembe unb eigene gebier, ba§ ift bie ffauptforberung ber Sürgermoral. SJtan

fann biefe tätliche Sebenlauffaffung bie roeibtid)e nennen; fie ift nornebmticb
empfangenb, fetbftgenägenb unb fetbftgefättig. 3" ib^n Saftern artet fie p
©efinnungêtofigteit, ©emeinheit, rober ©enufjfucht unb 3ud)ttofig!eit aus». ®ie
rafttofeê gürtbitben p ihrem fiochbilb erhoben, ftnb bie f>errenmenfct)en, bie

Vertreter ber nationalen Slnfdjauung. 3baen gelten btoff bie S£ugenben be§

3Bagen§, @robern§, Sefef)tens>; fie rootlen immer roeiter noran, finb nie be=

friebigt unb fdphen ba§ Stirn mehr at§ bas> ©enieffen. ©ie glauben, baff
©teicbbeit tebigticb pr Flachheit unb, gteid) auf ebener $täct)e jerfliefjenbem
9Bad)§, pr fformlofigteit führe, roäbrenb nur ber 3a>ang formen tjeroorbringe,
nur bie 3ud)t ben ©hataîter ftätjte. ®iefe Sebenêanfidjt ift männlich, erjeugenb,
auêbebnungêtuftig. Stüd)tigfeit, nicht ©etb, fjammer, nicht Stmbofs fein, finb
ihre gorberungen. 3" ihrer ©ntartung führt bie Slnfidjt p SDtafftofigîeit,
Ungered)tig!eit unb Stprannei

SDer ©egenfah ber gefennpiclpeten Sebenêibeate hat in ben kämpfen
jroifd)en teibenben S3öt£erit, Si§marcf§ roeiblichen Stationen, unb ben tatkräftigen
Sölfern ober männlichen Stationen, ferner in bem Stingen pnfctjen 33iet= unb

*) 33gl. )8üct)erfct)au: SüoIStum unb äBeltmadjt in bei ©efdpdjte.

der keuchenden Brust, Jetzt ging ein jähes Zucken durch seinen Leib; sein

Gesicht wurde plötzlich fahl wie die Mauer, gegen die er lehnte. Langsam glitt
er zur Seite nieder. Die Hände tasteten ängstlich nach einem Halt, griffen
aber nur in leere Lust. Diese Bewegung gab dem Körper vollends das Über-

gewicht, daß er schwer von der Bank zur Erde siel.

Der Stationsvorsteher, ein stattlicher, rotmündiger Herr, stand auf dem

Perron. Schon eine Weile hatte er das auffallende Gebaren des Knaben be-

obachtet. Jetzt trat er auf ihn zu, um den Gesunkenen aufzuheben. Da sah

er, wie dem Knaben das Blut aus Mund und Nase strömte.
„Schnell den Doktor holen!" rief er dem im Büreau arbeitenden Schreiber-

lehrling zu. „Ich glaube gar, der dumme Junge hat sich das Herz ein-

gerannt." (Ende.)

Holkstum und Srwerb

Zwei Lebensideale haben von jeher bestimmend auf die Geschicke der

Völker eingewirkt: Erwerb, um zu genießen, und Erwerb, um sich zu vervoll-
kommnen. Die im ruhigen Genuß das höchste Gut sehen, sind die Vertreter
der bürgerlichen, der sozialen Weltanschauung. Sie schätzen die Tugenden der

Ordnung, des Friedens, der behaglichen Häuslichkeit, sind hilfreich und ver-
träglich und fördern meist die das Leben verschönernden Künste. Sie wollen,
daß jedermann das gleiche Maß von Rechtsschutz und Glück zukomme und sind

gegen jeden Zwang. Gehen lassen, leben und leben lassen, Duldsamkeit gegen
fremde und eigene Fehler, das ist die Hauptforderung der Bürgermoral. Man
kann diese läßliche Lebensauffassung die weibliche nennen; sie ist vornehmlich
empfangend, selbstgenügend und selbstgefällig. In ihren Lastern artet sie zu

Gesinnungslosigkeit, Gemeinheit, roher Genußsucht und Zuchtlosigkeit aus. Die
rastloses Fortbilden zu ihrem Hochbild erhoben, sind die Herrenmenschen, die

Vertreter der nationalen Anschauung. Ihnen gelten bloß die Tugenden des

Wagens, Eroberns, Besehlens; sie wollen immer weiter voran, sind nie be-

friedigt und schätzen das Tun mehr als das Genießen. Sie glauben, daß
Gleichheit lediglich zur Flachheit und, gleich auf ebener Fläche zerfließendem
Wachs, zur Formlosigkeit führe, während nur der Zwang Formen hervorbringe,
nur die Zucht den Charakter stähle. Diese Lebensansicht ist männlich, erzeugend,

ausdehnungslustig. Tüchtigkeit, nicht Geld, Hammer, nicht Amboß sein, sind

ihre Forderungen. In ihrer Entartung führt die Ansicht zu Maßlosigkeit,
Ungerechtigkeit und Tyrannei.

Der Gegensatz der gekennzeichneten Lebensideale hat in den Kämpfen
zwischen leidenden Völkern, Bismarcks weiblichen Nationen, und den tatkräftigen
Völkern oder männlichen Nationen, serner in dem Ringen zwischen Viel- und

*) Vgl. Bücherschau: Volkstum und Weltmacht in der Geschichte.
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@injelï)errfchaft, ©elb= unb ©eburtêabel, ^nbuftrie unb tgrariertum feinen
Sluêbrucf gefunben. ®er ©egenfap beroegte ba§ 2lftertum ebenfo gut rote bie
ffteujeit. ®ie blof? auf rutjigen ©rroerb bebacf)ten ?ß£)öni§ter rotten ben Slffprern,
bie 2Itf)ener ber tßöbelf)errfd)aft ben SRajeboniern, bie in Surus» nerfunfenen
fübitalienifcfjen ^Pflangftäbte unb bie ®iabocf)en ben 9$öntern. jjn alten ©taaten
be§ alten 2lbenblanbe§ tobte ber Äampf groifdjen fperrfdjerfippen unb ben breiten
SRaffen, Sfrifiofratie unb fßlutofratie.

@f> ift eine anerf'annte $atfacl)e, bafj ber ©rroerb bie erfte ©runblage
pr Kultur abgibt. ©rft roenn ©igentum bei ben ilrftämmen fid) entroicfett
unb meljrt, legen fie if)re urfprünglicfye SBilbfjeit aUmäbjlicb) ab unb gelangen

p ©emeinroefen unb fefter ©itte, p ben Anfängen non fpauêbau, SRufiï unb
Sunftgeroerbe. (Ses»gleicf)en hat nocf) nie ein arme§ Soif eine eigene .ßinilifation
hernorgebradjt ober eine frembe fdjöpferifd) fortgebilbet. ©rofje Sauten auf=
führen unb ïoftbare ©emälbe beftetlen fann blofj, roer über reidje 2Jfittel ner=
fügt, unb felbft bie (Sid)tung, bie Serebfamfeit, bie ©efdjidjte, bie bod) p iljrem
äußeren 2tu§brucî feiner SluSgaben bebürfen, gebeten blofj in Reiten jjer
3Bof)l|abenf)eit unb gülle. ©d)on girbufi rourbe nur burd) bas» Serfprecfjen
golbener Selofjnung bap neranlafjt, bas» ^önig§bud) p fdjaffen. ©ötlje erflärte,
bafs p feiner Silbung über eine SRillion nötig geroefen fei : jebes» Sonmot f'ofte
ifjn eine Sörfe ©olb. (So ift mithin ber ©rroerb eine roefentlicfje ©tüpe, ja
©runbbebingung jeglicher tuttur unb bamit aud) jeben Solf§tum§.

2Beniger fpringt in bie Slugen, bafs burd) ben ©rroerb, roenn er einfeitig
betrieben roirb, bas» Solfsitum gefc^äbigt roerben fann. (Sali ©infen unb 3er=
fallen ber ©taaten roirb gerr>öb)nlict) einem natürlichen ©efepe bes» SIüf>en§,
fReifenê unb Serroelfens» pgefdjrieben, aber bie ©efchidjte fennt nicE)t blofs ba§
3Ratur=, fonbern aud) bas» ©ittengefep. 2Bie burd) eigene ©cfjulb jemanb mit
breijjig Qafjren fcfjon pm ©rei§, fo fann aud) ein junges» Solf burcf) eigene
©cf)ufb nor ber .Qeit untergeben ober aber burcf) 28illens»fraft „gegen bas»

©cfjicffal" fein Seben nerlängern. 28er in ber ©efd)icf)te blofs Slotroenbigfeit
erbfidt, bem haben mir nicfjtê p fagen ; roer aber Freiheit be§ fpanbeln§ barin
anerfennt, ber fei eingelaben, bie 2tacf)teile aus»fcf)liefslicher ®rroerbs»ricf)tung
näher p betrachten.

$n einer feiner rounberbaren propf)etifd)en Sifionen ftellt fid) $ean fßaul
nor, roie bie ©rbe einmal aus»fef)en roirb, roenn ber $nbuftriali§mu§ pr fjödjften
SSoflenbung gelangt ift. (Sie ganje ©rbe ift bann eine einzige ©tabt, fein
glecfdjen ©rün irgenb p erbliden, faurn, bafs nom §immel§blau nod) ein

©traf)l in bie engen ©äffen unb riefigen fpäufer f)trtableud)tet. (Ser ©rroerb

ift ber ®önig bel» (£age§, aber alle iffoefte ift au3 ber 2Belt oerfchrounben,
bürrfte (ßrofa nur prücfgeblieben. ©elbft bie Siebe ift eingefcf)rumpft unb

erftarrt. (Ser (Sidjter meinte, bafs fcfjon in fünfzig Qafjren fein ©rauenbtlb
baran fei, nerroirflicf)t p roerben. ©anj fo roeit finb mir nocf) nicfjt, roie

feine göttliche Pfantafie es» malte, allein in Sirmingham unb ©laSgoro, in
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Einzelherrschaft, Geld- und Geburtsadel, Industrie und Agrariertum seinen
Ausdruck gesunden. Der Gegensatz bewegte das Altertum ebenso gut wie die
Neuzeit. Die bloß auf ruhigen Erwerb bedachten Phönizier wichen den Assyrern,
die Athener der Pöbelherrschast den Mazedoniern, die in Luxus versunkenen
süditalienischen Pflanzstädte und die Diadochen den Römern. In allen Staaten
des alten Abendlandes tobte der Kampf zwischen Herrschersippen und den breiten
Massen, Aristokratie und Plutokratie.

Es ist eine anerkannte Tatsache, daß der Erwerb die erste Grundlage
zur Kultur abgibt. Erst wenn Eigentum bei den Urstämmen sich entwickelt
und mehrt, legen sie ihre ursprüngliche Wildheit allmählich ab und gelangen
zu Gemeinwesen und fester Sitte, zu den Anfängen von Hausbau, Musik und
Kunstgewerbe. Desgleichen hat noch nie ein armes Volk eine eigene Zivilisation
hervorgebracht oder eine fremde schöpferisch fortgebildet. Große Bauten auf-
führen und kostbare Gemälde bestellen kann bloß, wer über reiche Mittel ver-
fügt, und selbst die Dichtung, die Beredsamkeit, die Geschichte, die doch zu ihrem
äußeren Ausdruck keiner Ausgaben bedürfen, gedeihen bloß in Zeiten der
Wohlhabenheit und Fülle. Schon Firdusi wurde nur durch das Versprechen
goldener Belohnung dazu veranlaßt, das Königsbuch zu schassen. Göthe erklärte,
daß zu seiner Bildung über eine Million nötig gewesen sei: jedes Bonmot koste
ihn eine Börse Gold. So ist mithin der Erwerb eine wesentliche Stütze, ja
Grundbedingung jeglicher Kultur und damit auch jeden Volkstums.

Weniger springt in die Augen, daß durch den Erwerb, wenn er einseitig
betrieben wird, das Volkstum geschädigt werden kann. Das Sinken und Zer-
fallen der Staaten wird gewöhnlich einem natürlichen Gesetze des Blühens,
Reifens und Verwelkens zugeschrieben, aber die Geschichte kennt nicht bloß das
Natur-, sondern auch das Sittengesetz. Wie durch eigene Schuld jemand mit
dreißig Jahren schon zum Greis, so kann auch ein junges Volk durch eigene
Schuld vor der Zeit untergehen oder aber durch Willenskrast „gegen das
Schicksal" sein Leben verlängern. Wer in der Geschichte bloß Notwendigkeit
erblickt, dem haben wir nichts zu sagen; wer aber Freiheit des Handelns darin
anerkennt, der sei eingeladen, die Nachteile ausschließlicher Erwerbsrichtung
näher zu betrachten.

In einer seiner wunderbaren prophetischen Visionen stellt sich Jean Paul
vor, wie die Erde einmal aussehen wird, wenn der Jndustrialismus zur höchsten

Vollendung gelangt ist. Die ganze Erde ist dann eine einzige Stadt, kein

Fleckchen Grün irgend zu erblicken, kaum, daß vom Himmelsblau noch ein

Strahl in die engen Gassen und riesigen Häuser hinableuchlet. Der Erwerb
ist der König des Tages, aber alle Poesie ist aus der Welt verschwunden,
dürrste Prosa nur zurückgeblieben. Selbst die Liebe ist eingeschrumpft und

erstarrt. Der Dichter meinte, daß schon in fünfzig Jahren sein Grauenbild
daran sei, verwirklicht zu werden. Ganz so weit find wir noch nicht, wie
seine göttliche Phantasie es malte, allein in Birmingham und Glasgow, in



©Iberfelb ttnb Sobj, in ißitt!burg junb Äioto ift man bem 'Silbe bebentlid)

nai)e getommen. ©in ©ejd)Iecf)t, ba! zn>ifd)en ©djorafteinen unb ©tfenba£)n=

fd)uppen, in bumpfigen gabrit'räumen unb greulichen fpinterftubt'neipen aufroad)ft;
jeber Hare gluff ju einem ©umpfe oerfubelt, jeber 21u!blid jum bjetteri Rimmel
buret) Staud) nerbüftert; bie einzigen (Spielpläne ber Mnber in engen jdjmutpgen

|jöfen, ba! Seben ber ©rroadjfenen ein enblofe! SSerfertigen berfelben ©erate,
bie anbere benutzen, non Meibern, bie anbere tragen, ein müfjfelige!, bunfie!
©Hanenbafein. ©lücHicljer roar ber Sieger, ber auf einer ameriïanifdjen Çpflan=

png arbeitete; unb ooGer 93erad)tung er§äb)Itert non ber 9Jîafd)inenarbeiter

fd)impflid)em £o! ©cfiroarze, bie non einem 93efud) in ©uropa nach ber afri=

t'anifd)en fpeimat zurüeßehrten.
®er SJÎenfd) lebt nid)t nom 99rot aïïein. StBenn bas» ganze Seben blofs

ben 3roed haben foG, fo unb fo nie! SJÎiGionen SJlenfdjen mit Stahrung ju
nerfeljen, bann tonnten ebenfo gut fo unb fo niele SDtiGionen Kaninchen ober

hatten gefüttert roerben, ber ©rfolg roäre berfetbe. ®er 3roed eine! ©taate!
inêbefonbere befteht nid)t, roie bie neuzeitlichen fp eboniter*) fagen, barin, ben

Untertanen möglichft nie! 99rot unb môglidjft gute Meibung ju beforgen, fonbern
in ber ©rjiehung eine! SSoIte! ju tüchtigen, ebelfct)önen SJtenfchen. Sie @r=

jiehung ïann aber blofj ihr .gtel erreichen, roenn ber ©rroerb leibliche unb

geiftige ©efunbheit förbert, nicht roenn er, roie in ben gabriten, fie minbert

unb gerftört. ®er Stderbau h<*t baher ein Stecht, fid) gegen bie überf)anb=

nehmenbe gnbufirie ju erheben. ®er SIderbau hit nicht, roie feine geinbin,
eine au!fd)lief3lid)e 9tid)tung auf ©rroerb, fonbern ift mit gefunber £eibe!übung,
foroie mit fittlid)en ©runbfäijen unb gefchid)tlich geworbenen ßufteinben t>er=

roachfen; er hot eine Überlieferung unb baher gorm unb ©haraïter, roährenb

bie gnbuftrie fid) jroar hier unb ba non ©efd)led)t ju ©efd)lecbt forterbt, ge=

roöhnlich aber, nom SBoben lo!gelöft, tjaltloê in ber Suft fctjroebt. ®a! 9tom

be! ©rofjinbuftrieGen Äraffu! unb ber greigelaffenen nerlor feine ,3ud)t, ba!
inbuftrieüe gapan bie firenge ©itte ber geubalzeit. ®ie gabrifarbeiter 9Gero=

Dort! unb Stairo! tümmern fid) nid)t um ihre ©taat!= unb 23oIt!zugef)örigteit.
©oniel über bie ©ihäben be! ©rroerb! bei ber SDtaffe.

Sticht aG^u nerfchieben geftalten fict) bie ©djattenfeiten bei ben Unter=

nehmern. ©ie hüben nidjt! non ber Sßertümmerung ber leiblichen unb geiftigen

©panntraft ju beforgen, bie burch ungefunbe SBoIfnung unb eintönige 33e=

fdjaftigung nerurfacht roirb. ®agegen liegt bie ©efalfr ber 9Serroeichlicb)urtg

fetjr nahe, roie bie Seifpiele non Sü)ru§, ©pbari! unb bem taiferlichen Ütom,

ben italienifchen ©täbten ber 9tact)renaiffance, non ißerfien unb ©hina beroeifen.

Steichtum erzeugt Üppigteit unb Säffigleit ; bie ganze ©orge bre£)t fich balb nur
noch um bie Sefriebigung leiblicher ©elüfte, um bequeme! 2Bol)Qeben unb roirft
fo ben reichen ©Hauen be! ©rroerb! in biefelbe Ohnmacht unb .ßieGoftgteit

roie ben armen. ®er ©pbarit auf bem Stofenbette ift zur felben 9Gut)tofigleit

*) 3tnt)änger ber ®enublet)re.

Elberfeld und Lodz, in Pittsburg sund Kioto ist man dem Wilde bedenklich

nahe gekommen. Ein Geschlecht, das zwischen Schornsteinen und Eisenbahn-

schuppen, in dumpfigen Fabrikräumen und greulichen Hinterstubkneipen aufwächst;

seder klare Fluß zu einem Sumpfe versudelt, jeder Ausblick zum hellen Himmel
durch Rauch verdüstert; die einzigen Spielplätze der Kinder in engen schmutzigen

Höfen, das Leben der Erwachsenen ein endloses Verfertigen derselben Geräte,
die andere benutzen, von Kleidern, die andere tragen, ein mühseliges, dunkles

Sklavendasein. Glücklicher war der Neger, der auf einer amerikanischen Pflan-
zung arbeitete; und voller Verachtung erzählten von der Maschinenarbeiter

schimpflichem Los Schwarze, die von einem Besuch in Europa nach der afri-
kanischen Heimat zurückkehrten.

Der Mensch lebt nicht vom Brot allein. Wenn das ganze Leben bloß
den Zweck haben soll, so und so viel Millionen Menschen mit Nahrung zu

versehen, dann könnten ebenso gut so und so viele Millionen Kaninchen oder

Ratten gefüttert werden, der Erfolg wäre derselbe. Der Zweck eines Staates

insbesondere besteht nicht, wie die neuzeitlichen Hedoniker*) sagen, darin, den

Untertanen möglichst viel Brot und möglichst gute Kleidung zu besorgen, sondern

in der Erziehung eines Volkes zu tüchtigen, edelschönen Menschen. Die Er-
ziehung kann aber bloß ihr Ziel erreichen, wenn der Erwerb leibliche und

geistige Gesundheit fördert, nicht wenn er, wie in den Fabriken, sie mindert

und zerstört. Der Ackerbau hat daher ein Recht, sich gegen die überHand-

nehmende Industrie zu erheben. Der Ackerbau hat nicht, wie seine Feindin,
eine ausschließliche Richtung auf Erwerb, sondern ist mit gesunder Leibesübung,

sowie mit sittlichen Grundsätzen und geschichtlich gewordenen Zuständen ver-

wachsen; er hat eine Überlieferung und daher Form und Charakter, während
die Industrie sich zwar hier und da von Geschlecht zu Geschleckt forterbt, ge-

wöhnlich aber, vom Boden losgelöst, haltlos in der Luft schwebt. Das Rom
des Großindustriellen Krasfus und der Freigelassenen verlor seine Zucht, das

industrielle Japan die strenge Sitte der Feudalzeit. Die Fabrikarbeiter New-

Uorks und Kairos kümmern sich nicht um ihre Staats- und Volkszugehörigkeit.

Soviel über die Schäden des Erwerbs bei der Masse.

Nicht allzu verschieden gestalten sich die Schattenseiten bei den Unter-

nehmern. Sie haben nichts von der Verkümmerung der leiblichen und geistigen

Spannkraft zu besorgen, die durch ungesunde Wohnung und eintönige Be-

schäftigung verursacht wird. Dagegen liegt die Gefahr der Verweichlichung

sehr nahe, wie die Beispiele von Tyrus, Spbaris und dem kaiserlichen Rom,
den italienischen Städten der Nachrenaiffance, von Persien und China beweisen.

Reichtum erzeugt Üppigkeit und Lässigkeit; die ganze Sorge dreht sich bald nur
noch um die Befriedigung leiblicher Gelüste, um bequemes Wohlleben und wirft
so den reichen Sklaven des Erwerbs in dieselbe Ohnmacht und Ziellosigkeit
wie den armen. Der Spbarit auf dem Rosenbette ist zur selben Nutzlosigkeit

*) Anhänger der Genußlehre.



be§ ®afein§ oerbammt wie ber pr eroigen Stretmüßle oerurteilte Stnecßt ber

gabrifen. ®§ ift babei gleichgültig, ob ber Unternehmer unb fein 23ater in ber

$nbuftrie ober ber SUfeberei ober im 33anfroefen itjr ©etb erworben haben;

bie ©pmptome finb bie gleichen. SSorwiegen be§ ©enußleben§ bringt
naturgemäß ©leichgûttigîeit gegen ibeate ©üter. Stur bie $unft wirb gepflegt,

weit fie ben ©enuß p reiben unb ben ©enuß fetbft p oermehren geeignet ift.
dagegen mirb bie StCnb)ängtic£)Eeit anl 33aterlanb geringer unb bie ^Berührung

mit bem 2Sot!§tum hört auf. ®er Stlfeber fucßt feinen ©ewinn über ©ee unb

ber 33an!ier unb Qnbuftriette in au§Iänbifct)en Stntagen. ®ie gotbene $ugenb

ahmt fremben ©port unb frembe ©itten nach unb erfreut fict) an fremben Sprachen.

Um ferner bie SJtittel pm ©enußleben p erhatten, bient batb nicht mehr

tätiget SBirïen, fonbern arbeit§unluftige§ ©peMieren unb intrigieren, ©liquew

roirtfchaft unb S8eftechlicb)£eit, f?aprb= unb Sörfenfpiet unb ©rünbungifchroinbet
werben pr $age§orbnung, einerlei ob bei einer oerfommenen Striftoîratie wie

in SSenebig unb bem $ranfreicf) ber IRegentfchaft, ober einer ptutot'ratifdjen

93ourgeoifte, wie bem ^ranfreich ber Drtean§ unb ben ^Bereinigten Staaten,

©o enbet ba§ ©enußleben ber b)öt)erert Greife genau wie ba§ ber SDtaffen in

©teichgüttigfeit gegen ba§ 2Sott§tum unb ©rfcßtaffung ber eigenen Straft, in

^ßtattheit unb ©emeintieit.
S9i§marcE äußerte einft, wenn er nach ©runbfäßen regieren fotte, fo t'omme

ißm ba§ oor, all ob er mit einer ©tange im Sftunbe buret) einen engen 2Batb=

pfab p geßen hätte, ©otcße ©runbfaßtofigteit mag befremben, attein fie jeugt

oon wahrer Kenntnis be§ £eben§. $ebe§ ©pftem entartet pleßt; nur maß=

ootte Bewegung pnfcßen ptei ©ytremen taugt unb förbert. .guoiel ©atj in

ber ©uppe unb poiel $euer im Ofen ift gerabe fo fchtimm wie p wenig.

Überßebung unb, Sfprannei ift gerabe fo ärgerlich wie ber fabe ©leichheit§brei.

Stun wirb aber p einer gegebenen 3eit immer entweber bie Straft unb Stoßeit

ober bie Sttugßeit unb Sift, immer entweber ©injelwille unb fperrfchertum ober

bie SDÜaffe unb ©teich£)eit§tum überwiegen, $rt ber ©egenwart war ba§ fojiate

©lement, ba§ erwerbeube Spießbürgertum unb bie ißm nächftoerwanbte ©ojiaü
bemoîratie, pr 9ftact)t gefommen, füngft aber hot man begonnen, wieber pm
tatenfreubigen $nbioibuati§mu§, con befchaulicßem ©enuß wieber p rüc£fid)t§=

tofem, unruhigem 2Bagen hinüber p ftreben.
®arum, wenn bu bte§ nicfjt t)aft,
®iefe§ Stirb unb SGSerbe

asteibft bu nur ein trüber ©aft
3tuf ber buntlen ©rbe.

©itt biet» für ben einzelnen, fo gilt es> hundertfach für ein gan§e§ 23olf', bem

fein gefährlichere§ ©efcßenf böfer f^een gegeben werben tann al§ p langer

triebe. ©infcßläfern burch füße§ Dpium! Stühe ift nur gut für ben SDtüben

unb triebe für ben Schwachen.

®ie Überzeugung, baß ba§ bürgerliche Stegime !eine§weg§ ba§ erhoffte

$beal unb baß e§ nötig, ben überfpannten ©infeitigîeiten be§ ©rwerbtriebeê ent=

des Daseins verdammt wie der zur ewigen Tretmühle verurteilte Knecht der

Fabriken. Es ist dabei gleichgültig, ob der Unternehmer und sein Vater in der

Industrie oder der Rhederei oder im Bankwesen ihr Geld erworben haben;

die Symptome sind die gleichen. Das Vorwiegen des Genußlebens bringt
naturgemäß Gleichgültigkeit gegen ideale Güter. Nur die Kunst wird gepflegt,

weil sie den Genuß zu reizen und den Genuß selbst zu vermehren geeignet ist.

Dagegen wird die Anhänglichkeit ans Vaterland geringer und die Berührung
mit dem Volkstum hört auf. Der Rheder sucht seinen Gewinn über See und

der Bankier und Industrielle in ausländischen Anlagen. Die goldene Jugend

ahmt fremden Sport und fremde Sitten nach und erfreut sich an fremden Sprachen.

Um ferner die Mittel zum Genußleben zu erhalten, dient bald nicht mehr

tätiges Wirken, sondern arbeitsunlustiges Spekulieren und Intrigieren. Cliquen-

wirtschaft und Bestechlichkeit, Hazard- und Börsenspiel und Gründungsschwindel
werden zur Tagesordnung, einerlei ob bei einer verkommenen Aristokratie wie

in Venedig und dem Frankreich der Regentschaft, oder einer plutokratischen

Bourgeoisie, wie dem Frankreich der Orleans und den Vereinigten Staaten.

So endet das Genußleben der höheren Kreise genau wie das der Massen in

Gleichgültigkeit gegen das Volkstum und Erschlaffung der eigenen Krast, in

Plattheit und Gemeinheit.
Bismarck äußerte einst, wenn er nach Grundsätzen regieren solle, so komme

ihm das vor, als ob er mit einer Stange im Munde durch einen engen Wald-

pfad zu gehen hätte. Solche Grundsatzlosigkeit mag befremden, allein sie zeugt

von wahrer Kenntnis des Lebens. Jedes System entartet zuletzt; nur maß-

volle Bewegung zwischen zwei Extremen taugt und fördert. Zuviel Salz in

der Suppe und zuviel Feuer im Ofen ist gerade so schlimm wie zu wenig.

Überhebung und. Tyrannei ist gerade so ärgerlich wie der fade Gleichheitsbrei.

Nun wird aber zu einer gegebenen Zeit immer entweder die Kraft und Roheit

oder die Klugheit und List, immer entweder Einzelwille und Herrschertum oder

die Masse und Gleichheitstum überwiegen. In der Gegenwart war das soziale

Element, das erwerbende Spießbürgertum und die ihm nächstverwandte Sozial-
demokratie, zur Macht gekommen, jüngst aber hat man begonnen, wieder zum

tatenfreudigen Individualismus, von beschaulichem Genuß wieder zu rücksichts-

losem, unruhigem Wagen hinüber zu streben.
Darum, wenn du dies nicht hast,

Dieses Stirb und Werde!
Bleibst du nur ein trüber Gast
Auf der dunklen Erde.

Gilt dies für den einzelnen, so gilt es hundertfach für ein ganzes Volk, dem

kein gefährlicheres Geschenk böser Feen gegeben werden kann als zu langer

Friede. Einschläfern durch süßes Opium! Ruhe ist nur gut für den Müden

und Friede für den Schwachen.

Die Überzeugung, daß das bürgerliche Regime keineswegs das erhoffte

Ideal und daß es nötig, den überspannten Einseitigkeiten des Erwerbtriebes ent-



gegenptreten ï>at in ben bereinigten Staaten pm S^rieg mit Spanien geführt,
ben befangene SSirtfcîjaftâfanatifer ber 3udtert'rift§ pfdjrieben, in ©nglanb pr im=

perialiftifdjen betoegung, in ©|ina p einer tiefgefjenben ©äfjrung gegen bisherige
Orbnung. 2Xuc£) in Seutfcf)lanb fetjtt e§ nid)t an 2lnjeid)en, baff ein Utnfdpoung
fici) oorbereite. Ser Sïrieg mit ®|ina ift ein SInfang bap. Unb gegen ben über=

mächtigen Qnbuftrialilmul erffob fid) bal Sanb. Sie betoegung bei bauern=
bunbel im Süben unb ber ©rofjgrunbbefitser bei Dftenl mag nod) fo fe|r mit
fatfdjen 2lnfd)auungen ober unroürbigen beraeggrünben oerquirft fein, allein
mo baud) ift, muff and) geuer fein: bie beroegung ift berechtigt unb meit
oerbreitet. Sie Slnfiebelunglfommiffion mit i|rem nationalen Sßerf in ben

£)albpolnifd)en ©renprooinjen ift ebenfalls, tro| ber bureautratifdjen Sd)roäcf)en,
bie i£)r anfjaften, ein beroeil für bal ©rroacljen eine! neuen ©eifteê. Sal
nnd)tigfte 3^chert oon allen aber ift bie ©rünbung beutfdjer bauernfolonien
in Überfee unb bal road)fenbe berftctnbniS für bie botmenbigteit oon beulanb.
fpanb in jpanb bamit geht ein geiftiger $elbpg gegen bie ©roffftabt unb bie

$nbuftrie, gegen Sojialilmul unb SBeltbürgertum, ein Çelbpg pr inneren ber=
tiefung unb Stärfung, bal ©belfte p förbern, bal im.boltltum oerborgen liegt.

SBir hoffen unb glauben, baff bie Söeltlerrfdpft ber gulunft ben Seutfcljen
gehört. Slber raie finb roir bil fe^t p SBerfe gegangen? bun, pnädjft gang
richtig fo, baff roir Slulturroerte fctiufen. Senn roal foil eine 2öeltherrfchaft,
roenn jie blofj raie bie ber 3ulu unb ber Sataren bie SGBelt oeröbet unb ger=

ftört
"

SDSie felbft oon ben ©nglänbern ihr eigener Sanblmann bpron fagt:
@§ wirb oon eucf) bie SBett

©eînectitet E)alb unb t)atb geprellt.

Sarauf rcünfd)ten roir, in beicl)tum unb bilbung uni fü|lenb, Slulbefpung
unferer 2öirffam!eit. Sa |aben roir benn bil je|t einen roertoollen Seil utt=

ferer überfdpffigen Gräfte bem Sluêlanbe gefdjent't, |aben bie 3ld)tunboierjiger,
bie ein einiges» Seutfcfylanb unb eine ftarle flotte roollten, nad) Slmerita ge=

fdjidt, |aben unparteiifd) Japaner unb ©tjinefen, Surfen unb ©riechen, ©|ilenen
unb Slrgentinier mit Sbilitärinftruftoren oerforgt, überlaffen nod) jettf Saufenbe
non îtrjten, bed)têgele|rten, Philologen, ©lettritern bauernb bent Slullanbe unb
fenben 3e|ntaufenbe oon Sîaufleuten, fpanbroertern unb dauern nad) iftufslanb,
Sllgerien, iftatal, nad) SCrgentinien unb ben bereinigten Staaten, ©in herrlicher
2Beg, um pr -fperrfdpft p gelangen, feine geinbe oor|er auf eigene Soften

p fräftigen! Qnpnfcljen roucl)! febod) ber Söunfd) nad) eigener Urafterroeiterung
unb 3lu§be|nung, unb roir ftürjten uni in bie ftürmifc|e See ber ßoloniaü
politi!.

Sie Kolonien |aben uni unenblid) oiel üht|en gebradjt. Sie |aben
unfern blicl auf bal Süeer gerichtet unb i|m bal berftänbnil ber neuzeitlichen
SBeltlage eröffnet, |aben uni oom Meinlidjen abgepgen unb an größere, biS|er
ungeahnte ber|ältniffe geroölpt. $ür bilbung unb ©rtenntnil tann man nid)t
leicht p oiel p|len. ©in bolf, bei jährlich über ptei 9JUHiarben für Sabal'

gegenzutreten hat in den Vereinigten Staaten zum Krieg mit Spanien geführt,
den befangene Wirtschaftsfanatiker der Zuckerkrisis zuschrieben, in England zur im-
perialistischen Bewegung, in China zu einer tiefgehenden Gährung gegen bisherige
Ordnung. Auch in Deutschland fehlt es nicht an Anzeichen, daß ein Umschwung
sich vorbereite. Der Krieg mit China ist ein Anfang dazu. Und gegen den über-
mächtigen Jnduftrialismus erhob sich das Land. Die Bewegung des Bauern-
bundes im Süden und der Großgrundbesitzer des Ostens mag noch so sehr mit
falschen Anschauungen oder unwürdigen Beweggründen verquickt fein, allein
wo Rauch ist, muß auch Feuer fein: die Bewegung ist berechtigt und weit
verbreitet. Die Ansiedelungskommission mit ihrem nationalen Werk in den

halbpolnifchen Grenzprovinzen ist ebenfalls, trotz der bureaukratischen Schwächen,
die ihr anhaften, ein Beweis für das Erwachen eines neuen Geistes. Das
wichtigste Zeichen von allen aber ist die Gründung deutscher Bauernkolonien
in Überfee und das wachsende Verständnis für die Notwendigkeit von Neuland.
Hand in Hand damit geht ein geistiger Feldzug gegen die Großstadt und die

Industrie, gegen Sozialismus und Weltbürgertum, ein Feldzug zur inneren Ver-
tiefung und Stärkung, das Edelste zu fördern, das im.Volkstum verborgen liegt.

Wir hoffen und glauben, daß die Weltherrschaft der Zukunft den Deutschen
gehört. Aber wie sind wir bis jetzt zu Werke gegangen? Nun, zunächst ganz
richtig so, daß wir Kulturwerte schufen. Denn was soll eine Weltherrschaft,
wenn ffe bloß wie die der Zulu und der Tataren die Welt verödet und zer-
stört?' Wie selbst von den Engländern ihr eigener Landsmann Bpron sagt:

Es wird von euch die Welt
Geknechtet halb und halb geprellt.

Darauf wünschten wir, in Reichtum und Bildung uns fühlend, Ausdehnung
unserer Wirksamkeit. Da haben wir denn bis jetzt einen wertvollen Teil un-
serer überschüssigen Kräfte dem Auslande geschenkt, haben die Achtundvierziger,
die ein einiges Deutschland und eine starke Flotte wollten, nach Amerika ge-
schickt, haben unparteiisch Japaner und Chinesen, Türken und Griechen, Chilenen
und Argentinier mit Militärinstruktoren versorgt, überlassen noch jetzt Tausende
von Ärzten, Rechtsgelehrten, Philologen, Elektrikern dauernd dem Auslande und
senden Zehntausende von Kaufleuten, Handwerkern und Bauern nach Rußland,
Algerien, Natal, nach Argentinien und den Vereinigten Staaten. Ein herrlicher
Weg, um zur Herrschaft zu gelangen, seine Feinde vorher auf eigene Kosten

zu kräftigen! Inzwischen wuchs jedoch der Wunsch nach eigener Krafterweiterung
und Ausdehnung, und wir stürzten uns in die stürmische See der Kolonial-
Politik.

Die Kolonien haben uns unendlich viel Nutzen gebracht. Sie haben
unsern Blick auf das Meer gerichtet und ihm das Verständnis der neuzeitlichen

Weltlage eröffnet, haben uns vom Kleinlichen abgezogen und an größere, bisher
ungeahnte Verhältnisse gewöhnt. Für Bildung und Erkenntnis kann man nicht
leicht zu viel zahlen- Ein Volk, das jährlich über zwei Milliarden für Tabak
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itnb ©etränfe au§gibt, roa§ nidjt gerabe gattj unbebingt notroenbig roäre, fann
e§ fiel) aucf) geftatten, jeljn Sftillionen im jjahre für feine ftaats>männifcf)e unb
erbiunblicfye ©ilbung anzulegen. 2Bir haben ferner par niel eble§ 53Iut in
Stfrifa nerloren, aber ein unnüß Seben märe unferen fpelben unb ißionieren ein

früher $ob gemefen, unb jüß ift's, für§ ©aterlanb p fterben. $ürs> ©ater=
lanb? $ft aber Kamerun unb 2mgo beutfc£)e§ ©aterlanb ober îann e§ ba§ je
roerben? fjier liegt ber ©runbfchabe aller bisherigen ^olonialpolitif. SDBir

lönnen mahrlicf) non ihr fagen:
atcb unfere Slaten felbft, fo gut al§ unfere Seiben,
@ie betrauen unfreê Sebenë ©ang.

®a§ fortroährenbe <Sid)beraufd)ert in fpärlicljen Holonialerfolgen hat un§ non
mistigeren Aufgaben prücfgehalten. 2Bir flatten fehr flar erfannt, baß mir
feinen ißroperj, fonbern einen 2ü)rtaio§ brausten, allein p roa§ haben unfere
begeifterten gührer un§ angeftacE)dt? S£ropifd)e Kolonien p erroerben, bamit
einige beutfcße unb frembe Sîapitaliften buret) ißflanpngen fid) bereichern;
Kolonien gemäßigten fïlimaê, bamit biefelben Unternehmer burcß ©ifenbaßm
fpnbifate unb ©ergmerfe ©elb nerbieiten ; beibe, bamit SRßeber burd) unterfiüßte
Sinien ^Reichtümer aufhäufen. 2llfo roieberunt irregeführt burcß bie einfeitige
fRicßtung pm ©rraerb! 2ll§ ob ber ©olbburft nicht fd)ort bie ©panier ge=

blenbet unb in§ ©erberben geftürjt. ?Rid)t§ für ©auernanfieblung, nichts für
2lu3roanberung, nid)t§ für iReulanb. ©elb unb roieber ©elb, aber fein ©eroinn

für bie Nation, feine ©tärfung be§ ©olfSturm». Sllle Nachteile, bie ber reine

©rroerbSgeift, bie fanatifdje ©rmerbSjagb bem ©olfStum bringt, fanben fid)
benn auch kalb in unferer lîolonialentmicflung ein. ®ie ©leicßgültigfeit für
nationale jjntereffen geigt fiel) in bem ©ünbniS ber Hamburger fRheber mit ben

Griten, in ber ^Sreiêgabe unfereS mertnollften iReulanbel in ©übafrifa ; ftatt
in Stofio bie längft erfeßnte ®eutfcf)e ©anf p grünben, halfen unfere £apitaliften
mit einer halben SDtitliarbe ben ©nglänbern bei einer djinefifchen 2Inleif)e. ®ie
©itten= unb ©ßarafterlofigfeit, bie üppiges Seben erzeugt, offenbarte fid) in ber

bebenflicf)en Spenge non Slolonialffanbalen unb bem 9RorphiniSmu§ fo nieler

hernorragenber ülfrifaner. ®ie SBunben, bie fo un§ gefcßlagen mürben, fcf)mer$ten

empfinbliSer als ba§ nor pallifabenoerfdjanjten ©omaS nergoffene ©lut. ®e=

fünbere ©itten herrfcEjen in ber einzigen Volonte, roo mir ein $lecfcf)en 91eu=

lanbeS beacfern, in ©übmeftafrifa : im ©efiebeln eigenen, nicht im ©eherrfcßen
fremben SanbeS ruht unfer $iel

+<>»

Saa &argpnhinÏL
(Ein meißer Heif liegt über 5lur unb ©arm,

Unb fällt mie Sluten non ben alten £inben;
Unb burd) bie graue Hebelbecfe fann
©in [dpacRer Straßl nur feinen Uusmeg finbeit.
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und Getränke ausgibt, was nicht gerade ganz unbedingt notwendig wäre, kann
es sich auch gestatten, zehn Millionen im Jahre für seine staatsmännische und
erdkundliche Bildung anzulegen. Wir haben ferner zwar viel edles Blut in
Afrika verloren, aber ein unnütz Leben wäre unseren Helden und Pionieren ein

früher Tod gewesen, und süß ist's, fürs Vaterland zu sterben. Fürs Vater-
land? Ist aber Kamerun und Togo deutsches Vaterland oder kann es das je
werden? Hier liegt der Grundschade aller bisherigen Kolonialpolitik. Wir
können wahrlich von ihr sagen:

Ach! unsere Taten selbst, so gut als unsere Leiden,
Sie hemmen unsres Lebens Gang.

Das fortwährende Sichberauschen in spärlichen Kolonialerfolgen hat uns von
wichtigeren Ausgaben zurückgehalten. Wir hatten sehr klar erkannt, daß wir
keinen Properz, sondern einen Tyrtaios brauchten, allein zu was haben unsere

begeisterten Führer uns angestachelt? Tropische Kolonien zu erwerben, damit
einige deutsche und fremde Kapitalisten durch Pflanzungen sich bereichern;
Kolonien gemäßigten Klimas, damit dieselben Unternehmer durch Eisenbahn-
syndikate und Bergwerke Geld verdienen; beide, damit Rheder durch unterstützte
Linien Reichtümer aufhäufen. Also wiederum irregeführt durch die einseitige

Richtung zum Erwerb! Als ob der Golddurst nicht schon die Spanier ge-
blendet und ins Verderben gestürzt. Nichts für Bauernansiedlung, nichts für
Auswanderung, nichts für Neuland. Geld und wieder Geld, aber kein Gewinn
für die Nation, keine Stärkung des Volkstums. Alle Nachteile, die der reine

Erwerbsgeist, die fanatische Erwerbsjagd dem Volkstum bringt, fanden sich

denn auch bald in unserer Kolonialentwicklung ein. Die Gleichgültigkeit für
nationale Interessen zeigt sich in dem Bündnis der Hamburger Rheder mit den

Briten, in der Preisgabe unseres wertvollsten Neulandes in Südafrika; statt
in Tokio die längst ersehnte Deutsche Bank zu gründen, halfen unsere Kapitalisten
mit einer halben Milliarde den Engländern bei einer chinesischen Anleihe. Die
Sitten- und Charakterlosigkeit, die üppiges Leben erzeugt, offenbarte sich in der

bedenklichen Menge von Kolonialskandalen und dem Morphinismus so vieler
hervorragender Afrikaner. Die Wunden, die so uns geschlagen wurden, schmerzten

empfindlicher als das vor pallisadenverschanzten Bomas vergossene Blut. Ge-

sündere Sitten herrschen in der einzigen Kolonie, wo wir ein Fleckchen Neu-
landes beackern, in Südwestafrika: im Besiedeln eigenen, nicht im Beherrschen
fremden Landes ruht unser Ziel

Das Sorgenkind.
Tin weißer Reif liegt über Flur und Tann,

Und fällt wie Blüten von den alten Linden;
Und durch die graue Nebeldecke kann

Sin schwacher Strahl nur seinen Ausweg finden.
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